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Der Krieg gegen die Kinder
In London tut man sehr geheimnisvoll wegen des letz¬

ten Ministerrats . Die Wahrheit wird sein, daß das Mini¬
sterium noch zu keinem Entschluß gekommen ist, was es
tun soll. Einstweilen scheint man nur bis zu der Feststellung
gediehen zu sein, daß alle Versuche, Poincare durch verstärk¬
ten Druck zur Vernunft zurückzuführen, erfolglos geblie¬
ben sind, lieber Paris erfährt man , Lord Curzan Habs
zum französischen Botschafter, am Schluß der letzten Zu¬
sammenkunft, gesagt: er gewinne mehr und mehr die
Ueberzeugung, das Ruhrgebiet solle überhaupt nicht
geräumt  werden . Immerhin ein Fortschritt, wenn
das den englischen Staatsmännern allmählich zu dämmern
beginnt!

Wir Deutschen haben von allem Anfang an nicht daran
aezweifclt, daß die Franzosen , wenn man sie erst ins Ruhr-
oebiet hineinließe, gutwillig nicht mehr hinausgrhen würden.
Den Franzosen lag alles daran , am vertragswidrigen Ein¬
bruch nur nicht gehindert zu werden. Deshalb veifpra-
chen sie ihren Verbündeten das Blaue vom Himmel her¬
unter, und die englische Regierung — die als Klotz am
Lein die eigene Vergangenheit hinter sich herschleppt, in der
Lloyd George selbst die Deutschen mit dem Einmarsch ins
Ruhrgsbiet bedroht hatte — ging gern auf jeden Leim,
um nur Zeit zu gewinnen. Nun haben die Franzosen »ein
halbes Jahr lang die Segnungen ihrer „Zivilisation" über
das Ruhrgebret verbreitet, und nachdem sie Deutschland,
durch Ruinierung des Herzstücks seiner Wirtschaft auf
Jahre hinaus zahlungsunfähig gemacht haben, können sie
unbedenklich erklären: sie würden das Nuhrgebiet räumen,
nach Maßgabe der deutschen Zahlungen . Was sich Lord
Eurzon aus der diplomatischen Gaunersprachê ganz rich¬
tig dahin übersetzt hat, daß die Räumung am St . Nimmer¬
leinstag erfolgen solle.

Je mehr England auf eine amtliche Erklärung der Pa¬
riser Machthaber drängt , um so mehr verstärkt sich der
Druck der Franzosen auf die wehrlose Nuhrbsvölkerung.
Zwischenfälle, wie der auf der Duisburger Rheinbrücke, mit
dem belgischen Zugs , sind den zivilen und militärischen
Drahtziehern des glorreichen Unternehmens natürlich hoch¬
willkommen. Poincare hat seinem Melac-Deaoutte offen¬
bar die Weisung erteilt, vor keinem Roheitsakt zurückzu-
chrecken, um die Bevölkerung des Ruhrgebiets entweder zur
Verzweiflung zu treiben oder auf die Knie zu zwingen. Frank¬
reich verfolgt die klare Absicht, wenn es schon weichen muß.
rine Wüste zurückzulassen, vorher aber das Aeußerste an Bru-
alität aufzubieten, um Deutschland zur Unterwerfung zu
dringen. Es sieht ganz so aus , als hätte man sich in Pari¬
in die Anschauung verrannt , den englischen Widerstand an
kinfachsten dadurch brechen zu können, daß man ihn vor eim
vollendete Tatsache stellt. Was sich als eine Selbsttäuschung
ichwersten Kalibers erweisen könnte. Denn England kämpfi
!« nicht für Deutschland, sondern gegen  seine eigene Ad
brängung vom Festland, durch Ausdehnung der französischer
Vorherrschaft über den Rhein und sein Mündungsgebiet , eim
chließlich Hollands. Man beginnt zu begreifen, daß Eng
lands beherrschende Stellung , im Mittelpunkt eines Welt
reichs, von der Stellung abhängig ist, die es in Europa ein
nimmt. Das ist der Beweggrund , weshalb England der
vtaat der Deutschen vor dem Zerfall und der Unterwerfung
unter den französischen Militarismus bewahren möchte.

Irgendwelche Gefühlsamvandlungen sind dabei nicht in
Spiel. Die Deutschemnorde, die Räubereien , die Vertreibung
Unschuldiger von Haus und Hof, die ganze ausgeklügelt'«
Schinderei einer schutzlosen Bevölkerung bringen England ai
und für sich noch weniger aus seiner Gemütsruhe , als di«
ubnge Welt. Man wird sich daher wohl auch nicht aus de>
fouhe bringen lassen durch die Nachricht vom neuesten „Sieg'
ves verdientermaßen nunmehr mit dem Großkreuz der Ehren-

beschenkten Generals Degoutte, den er über 60(
»rutsche— Kinder errungen hat. Die Armen sollten de,

rei' dem Hunger und der freudlosen Unfreiheit des be¬
sten Gebiets auf Zeit entrissen werden durch Verschickung

.""^ setzte Gebiet. Aber mit seiner weltbekannten End
eAAiknhfit warf sich der Militarismus der „Großen Mation"
5^ - gefährlichen Ansturm entgegen und wies ihn in die
«Mauken — des großen Ruhrkäfigs zurück. Wenn wieder

r » Verzeichnis französischer Heldentaten aufgeroll«
-l. - auch diese nicht vergessen. Melac-Degoutte ha!
überlegt, ob man nicht mit dem Angenehmen des Plün-

„ ^ "ud Geldschrankknackens das Nützliche der Verwinde-
ng der deutschen Rasse verbinden könnte. Wenn man die

"fEnen der Ruhrbevölkerung, wie in einen Käfig zufam-
engep̂ercht, hungern und in Krankheit und Not verkam»

./ " laßt, darin wäre seiner Meinung nach schon ein ganz
ouvsches Ergebnis zu erzielen, bis — die englische Staats-
unst eine „Lösung" aller Schwierigkeiten gefunden hat.

Die Saarregierung
auf der Anklagebank

Am 2. IM hat der hohe Völkerbundsrat seine Tagung
wieder ausgenommen. Angeklagt ist die S a a r r e g i e r û n g

Mt lhremfranzösischen lMsids -nken Räurr  wegen nwer¬
griffe in ihrer Eigenschaft als „Treuhänder " des Völker¬
bunds. Kläger ist Lord Cecil,  der Vertreter Englands,
jener beredte Anwalt des Abrüstungsgedankens und ehemali¬
ger Vertreter der Südafrikanischen Union auf den Völker¬
bundsversammlungen. '

Veranlassung hiezu gab die berüchtigte Notverord¬
nung vom T März.  Sie war gerichtet gegen den Becg-
arbeiterstreik, der bekanntlich Frankreich kolossal geschadet hat
und den die französ. Arbeitgeber nach einer hundsrttägigen
Dauer, dank des restlosen passiven Widerstands seitens der
deutschen Arbeiter, glatt verloren hatten. Diese Notverord¬
nung erregte die nahezu einmütige Entrüstung des eng¬
lischen Unterhauses und veranlaßte u. a. den Beschluß, die
Sache an den Völkerbundsrat und an eine von diesem ein»
husetzende Kommission zur Prüfung weiterzugeben.

Das war am 17. Mürz . Seither schimpften die Franzosen
anbändig über Cecil und Genossen, über das englische Unter¬
haus und die ganze englische Pottttk. Man hatte aber ooa,
etwas wie Angst vor der kommenden Auseinandersetzung,
die man bei der großen Machtstellung Englands zu hinter»
treiben nicht in der Lage war . Und so hat Präsident Rault
schnell die Verordnung abgeändert.  Die neue Fassung
lautet in ihrem wesentlichen Teil : „Wer durch Druckschriften
oder in öffentlichen Versammlungen in einer den öffentlichen
Frieden gefährdenden Weise die im Saargebiet durch den
Vertrag von Versailles geschaffene Ord¬
nung angreift,  wird gemäß Z 18 des Pressegesetzes vom
7. Mai 1874 bestraft. In gleicher Weise wird bestraft, wer
oie Regierung des Saargebiets , ihre Mit-
gliegeroderdievon ihr getroffenen Einrich¬
tungen . . . . beschimpft  oder verleumdet , wer
die verschiedenen Teile der Bevölkerung  des
Saargebietes . . . gegeneinander aufreizt  oder
aufzureizen versucht."

Ob sich bei dieser verbesserten Auflage der beanstandeten
Notverordnung Lord Cecil und der Völksrbundsrat sich be¬
ruhigen werden? Jedenfalls wird England auf der Forde¬
rung der Einsetzung eines Untersuchungsausschusses be¬
stehen. Und dabei wird man den französischen, und nament¬
lich die Mitglieder der Saarregierung , dis bereits eine Vor¬
ladung nach Genf erhalten haben, Vertreter zwingen, zu be¬
kennen, was Frankreich mit dem Saargsbiete vorhabe.

Die Antwort wird angesichts der vielen Aeußerungen der
amtlichen und halbamtlichen Presse nicht leicht werden. Da
ist z. V. der bekannte Pertinax.  Er gesteht im „Echo de
Paris ", man habe in den drei Jahren schwere Fehler be¬
gangen. Vor allem habe man nicht die nötige Strenge gegen¬
über Len Großindustriellen bewiesen. Die Saarregierung
könne keine dauerhafte Arbeit leisten, wenn sie jeden Augen¬
blick vom Völkerbund getadelt und jedes Jahr abberufen wer¬
den könne. Man könnte darum di? Kohlengruben viel besser
ausbeuten, wenn das Saargebiet sich in nichts vom Rhein¬
land unterscheiden würde, und wenn Frankreich imstande
wäre, in Saarbrücken so vorzugehen, wie in Mainz und
Düsseldorf.

Das ist doch sehr deutlich. Noch deutlicher wurde der
Senator Iopy.  Er meinte, das Saargebiet könnte in einen
selbständigen Staat umgewandelt werden, ebenso wie Lu¬
xemburg  ein selbständigerStaat sei. Der so gebildete neue
Staat könne die Bergwerke behalten und bekäme die Eisen¬
bahnen und Wälder hinzu. Die Werte dieser Posten können
Deutschland gutgeschrieben werden (aber zu wieviel? man
denke an die an Frankreich abgetretenen Saargruben !).

Also Abänderung des Vertrags von Versailles, aber nicht
zugunsten Deutschlands. Frankreich hält überall strenge aus
die Einhaltung des Vertrags , wenn es glaubt, daß Deutsch¬
land im Rückstand ist. Wo aber seine Zahl - und Eroberungs¬
sucht nicht vollauf befriedigt wird, da ist derselbe Vertrag un¬
vollständig und bedarf dringend der „Verbesserung".

Aber darauf können und dürfen wir uns nicht einlassen.
^Das ist sicher," sagte unser Reichskanzler am 9. Juni in
Munster, „nicht allein um Deutschlands, sondern um der
größten sittlichen Begriffe der Menschheit willen, um des
Rechtes und der Freiheit willen, ist es heute aller Deut-
schen Pflicht,  für Rhein und Ruhr , für S a a r und Mo¬
je! festzubleiben und Treue zu wahren , und allererste Pflicht,
gute Deutsche zu sein! AllesfürDeutschlan  dl" V/. N.

Die Regierungskommission des Saargebiets hatte sich am
Freitag vor dem Völkerbund in Genf in einer Sitzung, die
auf Antrag des französischen Vertreters Hanotaur geheim
war, zu verantworten . Das Verhör dauerte mehrere Stun¬
den. Lord Robert Cecil  legte die Fragen vor, die der Vor¬
sitzende der Sarrkommission. der Franzose Raoult zum Teil
in heftigen Ausbrüchen erwiderte. Cecil legte großen Wert
darauf , daß nicht nur die letzten Vorgänge im Saargebiet und
die Notverordnung , sondern die ganze Art der Verwaltung
streng geprüft werde. Gerügt wurde u. a. der amtliche Ver¬
kehr Raults mit der französischen Regierung, der unstatthaft
war , da Raoult vom Völkerbund ernannt war und nur die¬
sem verantwortlich ist.

Raoult teilte dem Völkerbundsrat mit, daß die Negie¬
rungskommission einen „Amnestieerlaß für alle Vergehen
gegen die Notverordnungen vom März und Mai " angeord-
LLt Mit anderen Würten, der Völkerbundsrat bat

die Kommission gezwungen, die unerhörten Strafen (Sank¬
tionen) wegen angeblicher Verfehlungen gegen die willkür¬
lichen und ungesetzlichen Notverordnungen sofort rückgängig
zu machen.

Deutscher Reichstag
„Anpassung" der Steuern an die Geldentwertung

^ ^ Berlin . 7. Juli.
Der Reichstag hat manchmal seine eigene Logik. Die

Geldentwertung hatte im Rechnungsjahr 1922/23 das Hun¬
dertfache betragen, die Steuervermehrung aber, nach der
Behauptung eines der Reichstagsredner nur das Siebzehn¬
sache. Inzwischen ist die Entwertung noch viel weiter fort¬
geschritten. Schluß: also müssen die Steuern entsprechend
erhöht werden. Für einen Reichsboten mit seinem ansehn¬
lichen steuerfreien Honorar mag dieser „gerechte Ausgleich"
nicht besonders schwerwiegend erscheinen, es gibt aber viele
andere, die nicht zu überzeugen find, daß die Steuern m
dem Maß steigen sollen, als die Lebenshaltung sich ver¬
teuert, weil nun einmal mit der zunehmenden Geldentwer¬
tung die Steuerfähigkeit im allgemeinen nicht größer son¬
dern geringer wird . Leider bleibt bei der Finanznot des
Reichs, die sich in einer Nachtragsforderung von 19 300 Mil¬
liarden Mark mit erschreckender Deutlichkeit ausspricht,
nichts anderes übrig, als die Steuerschraube wieder einmal
anzuziehen. Darüber war der Reichstag gestern einig.
Aber sehr verschiedener Meinung war er darüber , welche
der beiden Hauptschrauben und in welchem Verhältnis zu¬
einander und welche zuerst in drehende Bewegung gesetzt
werden solle. Der Sprecher der sozialdemokratischenFrak¬
tion Abg. Dr. Hertz lehnte die Erhöhung der Ver¬
brauchssteuern unbedingt ab; ein Ausgleich könne nur
)urch eine großzügige Reform der Besitz  steuern mit einer
tarken Erhöhung derselben geschaffen werden. Von bür¬
gerlicher Seite wurde die Frage entgegengehalten, welche
Vorstellung denn der Abgeordnete noch von dem „Besitz
habe. Der größte Teil der deutschen Vermögcnssubstanz sei.
ganz abgesehen von etwa 110 Goldmilliarden, die mit dem
Friedensvertrag verloren gingen, durch Wehrbsitrag , Not»
vpfer, Zwangsanleihe I und H usw. und vor allem durch die
Geldentwertung verdunstet, vermöglichr Leute seien zu
Bettlern gemacht. So gewiß der Vermehrung der Ber,
brauchssteuern manche berechtigten Bedenken entgegen-
sishen, so sei es unmöglich, weitere Lasten auf den Besitz
obzuwälzen. Dagegen sei allerdings eine allgemeine!
Steuerreform notwendig. Aber alles Reformieren bleibS
Siückwerk und die Steuererhöhungen werden sich endlos
fartsetzen, wenn man nicht sich entschließe, der Grund»
Ursache  ein Ende zu machen und endlich die ungeheu¬
ren Kosten des Verwaltungsapparats durch!
Entlassung  der viel zu vielen neuen Beamten , Hilfs-
beamten, Angestellten usw. erträglicher zu machen. Das
könne geschehen, ohne die Verwaltungen irgendwie zu be¬
einträchtigen.

Auch Reichsfinanzminister Dr. Hermes  meint , di«
Steuerzahlungen stehen bei der Geldentwertung in gar kei¬
nem Verhältnis mehr zu der Leistungsfähigkeit. Die Steuer-
«mpassung nach einem bestimmten Index würde aber doch
zu einer Ueberlastung der Steuerzahler führen, da nur
wenige Leute ihr Einkommen im Maß der
Geldentwertung  steigern können. Die Regierungs¬
vorlage wolle bei der' Einkommen st euer  das 25fache,
bei der Körperschaft ^ " euer  das 35fache erheben.
Bei den Besitzsteuern  sei man zu schonend vorge¬
gangen . Zur Vermögenssteuer  werde eine neue
Veranlagung  mit dem Stichtag des 31. Dezember 1923
stattsinden. Man werde sich auf eine weitere starke
Entwertung der Mark  gefaßt machen müssen. Dar-
auf müssen auch die Steuern eingerichtet werden. Die bis¬
herige Ablieferungsfrist der Steuerbeträge von Lohnzahlun¬
gen müsse verkürzt werden ; bei Lohnzahlungen vom 1. bis
13. des Kalendermonats auf den 25. des Monats und in der
zweiten Hälfte auf den 10. des nächsten Monats . Be«
l a n d- und forstwirtschaftlichem Grundbesitz
werde der Friedenswert nach dem Wehrbeitrag
zugrunde gelegt. Die Besitzsteuern sollen verdop¬
pelt  werden . Die Verbrauchssteuern  müssen der
Geldentwertung besser angepaßt werden; ihr Gesamtertrag
decke nicht einmal die Verwaltungskosten. Es dürfe nicht
verschwiegen werden, daß die Kosten der neuen Brotver-
sorgung  nicht den sechsfachen Betrag der Zwangs-
or,leihe ergeben werden, wie bisher angenommen wurde , er
werde vielmehr den zehnfachen Betrag sehr er¬
heblich übersteigen.  Auch diese Lasten hat der Be-
sitz zu tragen . Der deutsche Steuerzahler sei heute schon,
trotz der allgemeinen schwierigen Lage des Reichs, weit
stärker belastet, als der Steuerzahler in andern Ländern.

Nach längerer Aussprache, in der u. a. Abg. Dr. Helk-
ser  ich eindringlich daraus hinweist, daß nur die größte
Sparsamkeit in ' der Verwaltung und die höchstmögliche
Steigerung der Produktion , der Fleiß , Deutschland retten
könne, werden die einzelnen Steuererhöhungen mit Aus¬
nahme der Bier - und Mineralwassersteuer angenommen.
Das Haus vertagt sich nachts 11 Uhr auf Samstag . Tages¬
ordnung : der sozialdemokratischeAntrag der wertbrständi-
aen Löhne



Verlängerung der Absperrung
Trier , 7. Juli . Die Franzosen beabsichtigen, nach Ablauf

der 14tägigen Sperre  dieselbe um etwa irchs Wochen zu
verlängern  und zwar mit der Begründung , man habe
die Täter noch nicht gefunden.

Neue Nachrichten
Einigung über die Reichslöhne

Berlin , 8. Juli . Nach der zwischen Reichsfinanznnnt-
sterium und den Vertretern der Reichsarbeiter erzielten Eini¬
gung soll ab 1. Juli in Ortsklasse ^ der Stundenlohn ohne
Ortszulage für gelernte Arbeiter 8208 Mark , für ungelernte
7689 Mark betragen . Die Höchstsätze der Ortszulage wirr-
den auf 50 Prozent erhöht.

Die Verhandlungen über die wertbeständigen
Löhne,  die von verschiedenen Mitgliedern des Reichskabi¬netts mit den Vertretern der A r b e i t g e b e r in der Reichs¬
kanzlei geführt wurden, nachdem die Verhandlungen zwischen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern sich zerschlagen hatten,
haben noch zu keiner Klärung geführt. Dis Arbeitgeber er¬
klärten sich zwar mit einem wertbeständigen Jndexlohn
grundsätzlich einverstanden, die Wertbeständigkeit müsse jedochaus dem Goldzollaufgeld  errechnet werden. Ueber
die Tragweite des wertbeständigen Lohns mache man sich
wohl vielfach keine rechte Vorstellung, jedenfalls müssen die
Arbeitgeber die Verantwortung für die Folgen (starke Preis¬
erhöhungen, verminderte Ausfuhr usw.) ablehnen.

kardinal Faulhaber über seine Amerikareise
München, 8. Juli . Im Volksverein für das katholische

Deutschland hielt am Freitag abend Erzbischof Kardinal Dr
von Faulhaber  den angekündigten Vortrag über seine
Eindrücke von der Reise nach Amerika. Anwesend waren
u. a. das ganze Staatsministerium , mehrere Mitglieder der
königlichen Familie , viele hohe Beamte und Offiziere.

Der Kardinal führte aus , zu seiner Reise sei er veranlaßt
worden , weil die amerikanischen Hilfsquellen seit 2 Jahren
immer spärlicher werden. Er habe drüben immer wieder her¬
vorgehoben, daß man bei der Beurteilung der Lage Deutsch¬
lands nicht nach den Berichten der Vergnügungsreisenden
gehen könne, die ja die Not der Kinder, der Studenten und
der alten Leute nicht zu Gesicht bekommen. Von dieser No!
wisse man in Amerika nicht viel; nach gegebener Aufklärung
habe er aber auch rührende Beweise der Menschlichkeit erlebt.
Die Deutschen müssen in stärkeren seelischen Austausch mii
den anderen Völkern treten. Dazu sei die Liebe zum eigenen
Vaterland die Voraussetzung.

Der Papstbrief in der französischen Kammer
Paris , 8. Juki. In der Beantwortung einer Anfrage in

der Kammer über den päpstlichen Brief an Kardinal Gasparri
erklärte Ministerpräsident Poincare,  der Brief habe zu
'ofortigen Vorstellungen des französischen Botschafters an
Gasparri Veranlassung gegeben. Er habe das ErstaunenFrankreichs über den kaum verhüllten Tadelan  der Politik
Frankreichs zum Ausdruck gebracht und eine Besprechung mi
dem Papst verlangt . Der Papst habe dem Botschafter di«
Versicherung gegeben, daß er nur den Geist der Gerechtig
keit und der geistlichen Nächstenliebe im gegenwärtigen Au¬
genblick habe anrufen wollen. Er sei von den Katholiken der
ganzen Welt ersucht worden, seine Stimme zu erheben. Der
Papst habe hinzugefügt, daß er den verbrecherischenWider¬
stand in den besetzten Gebieten Deutschlands weder förmlich
noch tatsächlich billige; der Widerstand des Deutschen Reichs
habe keine Daseinsberechtigung, wenn das Reich sich nicht
bald das Vertrauen seiner Gläubiger zu gewinnen suche. Die
Behauptung , sagte Poincare , der 'Papst nähere sich der An¬
sicht von gewissen Verbündeten , sei nicht die Meinung Frank¬
reichs. Der Papstbries bestreite ja die Rechtmäßigkeit der Ruhr-
besetzung nicht, sondern stelle nur fest, daß sie für Deutsch¬
land Lasten schaffe, und es rate Frankreich an, sie zu erleich¬
tern. Der darauf folgende Schritt des Nuntius Pacelli
habe die durch den PapsLries entstandenen Hoffnungen in
Deutschland wieder erkalten lassen. Trotzdem bleibe die Tat¬
sache bestehen, daß der Papst geglaubt habe, Frankreich poli¬
tische Ratschläge zu geben. Sie könnten keinen Einfluß
haben; derPapsthabekeineMachtinweltlichen
Dingen.  Frankreichs Sache sei es, stark und einig zu
bleiben, denn es gebe keine Macht  in der Welt, die ihm
die im Vertrag von Versailles verbrieften Rechte entreißen
könnte. — Nachdem noch einige Redner gesprochen hatten,
nahm die Kammer die von der Regierung gebilligte einfacheTagesordnung mit 388 gegen 90 Stimmen an.

Die Reichsregierung weist die Verantwortung für Duisburg
zurück

Berlin , 8. Juli . Nach der Unterredung des Reichskanz¬
lers mit Pacelli erschienen nacheinander der belgische Ge¬
sandte und der französische Botschafter im Auswärtigen Amiund erklärten, daß nach Auffassung ihrer Regierungen die
deutsche Reichsregierung sich durch ihre Verordnungen
zum passiven Widerstand und ihre Beileidstele¬
gramme  nach der Erschießung Schlageters  für di«
Sabotage im Widerstand verantwortlich gemacht habe. Die
beiden Regierungen verlangen , daß die Reichsregierung den
Anschlag auf der Duisburger Brücke öffentlich verur¬teile  und alles unternehme , um die Täter zu bestrafen.

Reichsminister v. Rosenberg  erwiderte , der Vorfall
von Duisburg sei der Reichsregierung nur aus Zeitungs¬
berichten bekannt, da Belgien und Frankreich jede Mitwir-
'ung deutscher Behörden bei der Untersuchung zurückgewiesen
-oben. Auf jeden Fall trage die Reichsregierung keine
Verantwortung.  Ihre Verordnungen seien nicht die
llrsache, sondern die Folge des aus der Volksseele empor-
zewachssnen Widerstands. Das Beileidstelegramm für
Schlageter  sei eine ganz selbstverständliche
Kundgebung für einen deutschen Mann , der von fremden
Kriegsgerichten auf deutschem Boden für Handlungen , die
wahrlich nicht ehrlos waren , widerrechtlich verurteilt und hin¬
gerichtet worden sei. Es sei eine Umdrehung der Be¬
griffe,  wenn Frankreich und Belgien sich jetzt sür berech¬
tigt halten, Deutschland für die Folgen ihres
rechtswidrigen Einbruchs ins Ruhrgebiet

! und für die ' Folgen der maßlosen Gervair-
! tätigkeitender  Truppen verantwortlich zu machen. Be-! vor einem Franzosen oder Belgier nur ein Haar gekrümmt
! wurde, haben mehr als 20 Deutsche schutzlos ihr Leben unter
! den Kugeln der Besetzungstruppen eingebüßt. Die Behaup-! tung, es sei auf der Duisburger Brücke ein Bombenstück ge-
j funden worden, könne keineswegs genügen, um die Reichs-
j regierung von einer verbrecherischer̂ Beteiligung Deutscherj zu überzeugen. Wiederholt sei es vorgekommen, daß französi-
f sche Soldaten von ihren eigenen Kameraden erschossen wor-j den seien. Die Reichsregierung habe nichts unterlassen, um
s die gepeinigte Bevölkerung zum besonnenen Verharren aus' der Linie des passiven Widerstands zu bewegen.
! Havas meldet: Die Rheinlandkommission hat auf Ver-
! stöße gegen ihre Zoll- und Ausfuhrbestimmungen -trafen! von 5 Millionen Mark , 3 Jahre Gefängnis und Beschlag-
i nähme der Waren und der Beförderungsmittel ungeordnet.

^ Die schrisiliche Mitteilung
London, 8. Juli . Der französische Botschafter Graf St.

Aulaire übergab am Freitag der britischen Regierung eine
Denkschrift mit verschiedenen Anlagen, die aber keine er¬
schöpfende Beantwortung des Fragebogens darstellen, son¬
dern nur eine schriftliche Wiederholung der mündlichen Mit¬
teilungen des Botschafters vom 1. Juli.

Deutschs Rote an den Papst
Berlin , 8. Juli . Nach Berliner Blättern wird dem! Nuntius Pacelli eine Note der Reichsregierung zugestellts werden, die auf den drei Unterredungen des Reichskanzlers

i mit dem Nuntius fußt. Der Nuntius ist gestern nach Mün-i chen zurückgereist. Der Reichskanzler hat den Nuntius dar-i auf hingewiesen, daß es bei der Sabotage im besetzten Ge-^ bist um Vorfälle handelt, die aus der Erregung eines ge-s peinigten Volks und als verzweifelte Versuchs der Notwehr
;u erklären sind. Die Reichsregierung sei jedoch mit dem

i heiligen Stuhl darin einig, jede verbrecherische Hewaltan-i Wendung zu verurteilen.
Äbg. Dr. Mrkh in Rom

Rom, 8. Juli . Der frühere deutsche Reichskanzler Abg.
Dr. Wirth  weilt seit einiger Zeit in Rom. Er hatte in vori-

i ger Woche eine Unterredung mit dem Kardinalstaatssekretär> Gasparri.
> Schiedsspruch über die Buchdruckerlöhne
! Berlin , 8. Juli . Das Zentralschlichtungsamt der deutschen
> Buchdrucker hat einen Schiedsspruch gefällt, der eine Er-^ Höhung der jetzigen Löhne ab 7. Juli um 50 Prozent und für
^ die darausfolgende Woche um 75 Prozent auf die gegrnwär-^ iigen Löhne festsetzt. Diese Lohnerhöhung bedingt in Ver-
^ bindung mit der weiteren Materialpreisstsigerung eine Er¬

höhung der gegenwärtigen Druckpreise um 70 Prozent vom^ 7. Juli ab.

! Die Reichsbank in Essen wieder besehk
Esten, 8. Juli . Die Reichsbankstellein Essen wurde von

i den Franzosen aufs neue besetzt, angeblich weil sie die letztei Devisenverordnung der Reichsregierung befolgt habe.
InBuer  wurden mehrere frühere deutsche Offiziere ver-

! haftet. In vielen Orten des Ruhrgebists Jagd auf die Rad-
i fahrer.  Die Räder werden zerschlagen und die Gummi-' reifen zerschnitten.

^ Ein Deutscher reklet zwei Franzosen das Leben
- kehl , 8. Juli . Nach einer Usbung im Brückenschlägen
z kippte ein Ponton der französischen Pioniers auf dem Rbcir' um. Vier Mann fielen in den Fluh ; während der Korporal^ sich aufs linke Rheinufer retten konnte, wurden drei Mann
- stromabwärts getrieben und schrien um Hilfe. Gastwirt Maz
i Fladt  von Kehl stürzte sich in den Fluß und es gelang ihm
> zwei Soldaten an Land zu bringen, der dritte wurde weiteri unten lebend ans Ufer getrieben.

i Württemberg
i Stuttgart , 8. Juli . Vom Landesthsater.  Das

Neue Operettentheater in Frankfurt wird im Großen Haue
des Landestheaters vom 16. bis 31. Juli Gastspiele geben
und allabendlich die Operette „Das Musikantenmadel" vor
Gg. Jarno aufführen. Vorderer Sperrsitz 30 000 Mark.

! Heilbronn, 8. Juli . Freispruch.  Der 27jährige Bauer
Wilhelm Foß von Hausen a. Zaber hatte am 8. Mai ir
einem Streit seinen Vater , versehentlich, wie er sagte, erschos¬
sen, worauf er sich selbst eine Kugel durch den Kopf jagte
Bon der Verwundung ist er aber wieder genesen. Die Ge¬
schworenen verneinten die Schuldfragen, worauf Freisprech¬ung erfolgte.

Oehringen, 8. Juli . Mord.  Der Postkraftwagenfüh-
: rer H aak hat seine Frau , die er als Kriegerwitwe mit zweii Kindern geheiratet hatte und von der er sich wieder scheidens lassen wollte, erschossen.
! ep Schwab. Hast, 7. Juli . Jahresfest des Haller
! Diakonissenhauses.  Bei sehr starker Teilnahme
l namentlich seitens der ländlichen Bevölkerung hielt letzten
! Sonntag die Haller Diakonissenanstalt ihr Jahressest , dessen
i Höhepunkt die Einsegnung von 13 Schwestern durch den Lei-
i ter der Anstalt, Pfarrer Weißer,  bildete. Nach dem Jahres-
! bericht zählt die Anstalt 364 Schwestern, 23 mehr als im Vor-l fahr, sodaß 8 neue Stationen besetzt und mit der Bestimmung
! einer Schwester für häusliche Nothilfe im Bezirk Ealw ein
j neues Arbeitsfeld betreten werden konnte. Dis Ausgaben
i wurden im Jahr 1922 durch 33 Millionen Mark Vetriebs-! rinnahmen und 11 Millionen Mark Liebesgaben aus dem In-
i und Ausland gedeckt; im 1. Halbjahr 1923 sind sie aus bereits
j 149 Millionen gestiegen (z. B. täglich für Brot 240 000 -A,! für Milch 626 000 °4l), sodaß ein Darlehen 17 Millionen aus¬

genommen werden mußte.
Gmünd , 8. Juli . Wegen unerlaubten De-

lisenhandels  war der Goldschmied und Kommissionär
löendisch  von Gmünd zu 4366000 Geldstrafe und
Einziehung aus, weil Wendisch die Waren nicht für eigene
mm Schöffengericht verurteilt worden. Die Strafkammer
»mäßigte die Buße auf Ist- Millionen Mark und hob die
Einziehung auf, weil Windisch die Waren nicht für eigeneRechnung verkauft batte.

r hard u. Söhne  A .-G. Die seit
1844 bestehende, 1921 unter Mitwirkung der Bing-WerkeA.-G. Nürnberg in eine G. m. b. H. »»gewandelte Metall-
Warenfabrik Erhard u. Söhne wurde als Aktiengesellschaftgegründet. Alle Aktien verblieben im Besitz der Gründer

Stiftung . Ein Gmünder Bürger hat den Volksschulen
400 000 zur Verfügung gestellt zum Zwecke des Ausbaus
der Lichtbildersammlung, die durch die Stadtverwaltung -niFrühjahr ds. Js . fü rdie Volksschulen beider Bekenntnisse im' Klösterle eingerichtet wurde.

j Mühlhausen OA. Waldsee, 7. Juli . Unfall.  Einem
i Landwirt scheuten die Pferde der Mähmaschine vor einem
! dahersausenden Auto und gingen durch. Glückücherw-isel blieben Fuhrmann und Pferde unverletzt, während di- Mg-
^ schine, die einen Wert von 8 Millionen darstellt, zertrümmert
! wurde. Die Sache wird ein gerichrliches Nachspiel haben, da> die Schuld den Kraftwagenführer treffen soll.

Einberufung des Deutschen Evang. Kirchentags
Der Kirchentag als Vertretung des synodalen Elementsm

Deutschen Evang . Kirchenbund wird nach seinen außerordent-
> lichen Tagungen in Dresden (1919) und Stuttgart t192tz«

erstenmal nach Inkrafttreten der Bundesverfassung am S Ok¬
tober d. I . in Bethel bei Bielefeld im großen Versammlung,- raum der Bodelschwinghschen Anstalten tagen. Die Verband,

^ lungen werden sichu. a. mit der Stellung des evang. Christen
tums zu Familie und Beruf , mit der Schulfrage, einem kirch
lichen Diaspora- und einem Bundesbeamtengesetz befassen

Aus Württemberg werden an der Tagung te-lnehmen
i Präsident Dr. v. Haffner - Stuttgart , Für it Ernst zr
! Hohenlohe-  Langenbg ., Landger .-Präsid -nt o. M a yer

Heilbronn, Stadtpfarrer Mayer - Li  st-Stuttgart , Pstm,
^ R e i s f - Mitteltal , Generalstaatsanwalt Rocker-  Stungar- dder für dieselben bestimmte Vertreter . Als Vertret-r de,

Religionslehrergruppe nimmt teil: Rektor Glatz - Hellbraun
^ ckls Vertreter der Vereinsgruppe (insbesondere Volksbü'-tze)Sekretär Springer-  Stuttgart , als Vertreter der Aus-
, gleichsguppe: Prälat v . Dr. Schoell.

ep. Ein Institut für evang. Religionspädagogik wird am
, 1. Oktober in Berlin ins Leben treten. Namhafte Pädagogenund Theologen haben ihre Mitarbeit zugssagt. Die Leitumliegt in der Hand von Oberkons.-Rat  Lic. Dr. Dibelius.

! Aus Stadl und Bezirk.
! Nagold, den 9. Juli 1923.
^ Dom Tage . Die hiesige Stadtkapelle brachte heute früh

deckt ichwevychen I. Staatsanwalt LarS Stendabl aus
! Stockholm,  der im Horel Post abgrstieger; ist und rege!-
^ n äßtg jeder I hr hier fernen Erholungsaufenthalt nimmt, ein
i Stä - dchen. Möae dem gern gesehenen Freund und Wohltäter
^ der Aufenthalt rm schönen Nagold recht wohl bekommen.

Ruhrkinder . Nochmals mußte der Abtransport unserer
^ Rührt, , der verschoben weiden. Die Kinder treffen erst am
, 37 Juli bei uns sein, da die Feinde die Strecke erst vom

25. ds sür Kindertransporte frei geben.
! kriegcrerholungsheim . Vom Württ . Kriegerbund wird
^ uns geschrieben: Nachdem das Kriegererholungshsim in Bad
^ Niedernau schon seit einigen Wochen im Betrieb ist, wurde
i auch das Heim in Herrenalb auf vielseitigen Wunsch geöffnet.
^ Aufnahmegesuche unter Beifügung von Rückporto sind zu

richten an die Bundesgeschäftsstells'm Stuttgart , Urbcmstr. 12.
- Die Goldankäufe der Reichsban? sind, seit der amtliche
^ Ankaufspreis sich dem freien Marktpreis wesentlich genähert
i hat, mehr in Fluß gekommen und betragen zurzeit in deut-
§ scheu und ausländischen Goldmünzen wöchentlich im Durch-
z schnitt etwa 20 000 in Gold. Bei der Post gehen vecyält-
^ nismäßia nur geringe Beträge ein.
! Statistik der Bautätigkeit . Nach den Feststellungen der
^ „Bauwelt ", Berlin , wurden im Reich im Juni 741 Woh-
, nungsbauten , sowie 359 Fabrik - und ähnliche Bauten ange-
> Meldet gegen 2721 Neubauten im Juni 1922. Im Mai 1923
i wurden 638 Wohnungs - und 300 Fabrikbauten bekannt.
! Trotz der geringen Besserung der Baulust gegenüber dem
i Vormonat zeigt schon der Vergleich mit der stark einge-
l schränkten Bautätigkeit im Vorjahr , wie weit wir in Deutsch-
! land von einer Bautätigkeit im notwendigen Umfang entfernii sind.
i Das Notgeld der Gemeinden. Da zurzeit keine Knappheil
i an Zahlungsmitteln mehr besteht, ist seitens der Reichseisen-
l bahnverwaltung die Annahme von Gemeindenotgeld, soweii
! solches noch besteht, auf die Stationskafse des Ausgabecrte
^ beschränkt worden. Im übrigen wird die Geltung der Not-i scheine allgemein auf den engeren Wirtschaftsbezirkdes Aus-! gabeorts eingeschränkt.

Kamillen. Die als gutes Heilmittel hochgeschätzte Kamil-
! le. die sonst selten zu finden ist, gibt es Heuer vielfach in deni Getreidefeldern. Apotheker zahlen für das Pfund 500 -lt.
i Oft wird die edle Pflanze mit der sog. Krotenblume vermech-
i seit. Wer die Kamille sammelt, muß Acht darauf geben, daß
i die Frucht nicht beschädigt wird. Der Feldeigentümer kannf das Sammeln verbieten.
^ Bauerntag in Altensteig.
i Bei herrlichstem Sommerweiter fand am gestrigen Sonntag
i Nachmittag der in allen Teilen wohlvorbereitete BauernW
i unter üngeahnt großer Beteiligung statt. Ein fast endlofer
! Fest-ug mit Festrettern und über 20 prächtig wit Tannen-
i bäumchen geschmückten Festwagen, die in origineller W he
i die verschiedenen Hantierungen der Bauern dorstellien, vor
! ein abwechslunglreicher Bitd und wurde von einer fast un-
, übers,hbaren Menschenmenge unter lautem Beifall tteuvtg
! begrüßt. Im Stadtgarten . wo bald nach Eintreffen de» Fest'
i zuger reger Leben einsrtzte, hielt Beztrksvorsitzender Dürr-
! Sulz die BegrüßungSansp ache, nach ihm sprachen Heren
i LandtagSabg. Din gl er -Calw, Hornung Schaubeck »ne

Forstamtmann Böpple Stuttgart , worüber wir noch ou»-
z führlich berichten weiden. Die mit der Tagung veibrrnden! Ausstellung landwirtschaftl. Maschinenu Ge, äte, von Modellen
i d»S Südd . HallenbauS, von Winden, Rechen, Flachs und Hans,
' Messer- und Stahlwaren , elektrischen Kochapparoten. Mttza '
i keltern, sowie von Bücher und Bildern , in und bei der Tur
j Halle, erfreute sich regen Besuchs. Gegen V-6 Uhr konn
. B-zirkSvoisitzender Dürr -Sulz den sehr harmonisch verlaust
> nen Bauerntag , der abwechtlungswetse jedes Jahr stattfin



wird, schließen. In den Straßen der Stadt ging ei sehr leb¬
haft zu, der Verkehr auf der Bahn wickelte sich glatt und
ohne Unfall ab. Alle Teilnehmer werden mit großer Befrie¬
digung an diesen schönen Tag gerne zurückdenken.

' -

Von den Planeten-
Nun haben wir auch nach der Kalen'öeremte'simg die

Hälfte des Jahrs überschritten. Im natürlichen, durch den
Lauf der Erde um die Sonne bestimmten Jahr , war die erste
Hälfte bereits am 22. Juni , dem längsten Tags und Som¬
mersanfang, vollendet. Seit diesem Zeitpunkt, an dem die
Sonne ihre größte Abweichung nördlich des Aequators und
ihren höchsten Stand über unserem Gesichtskreis erreicht
hatte, senkt sich die Sonne unaufhaltsam wieder gen Süden
abwärts, vorerst zwar nur langsam, allmählich aber immer
schneller. Die gegenwärtig noch recht bedeutende mitter¬
nächtige Helligkeit (immerwährende Dämmerung ) verkürzt
sich nach und nach und hört Ende Juli ganz auf.

Am 6. Juli , um 1 Uhr vormittags , erreicht die Erde in
ihrer Jahresbahn denjenigen Punkt , an dem sie am weitesten
von der Sonne absteht, in ihre Sonnenferne . Ihr Abstand
von der Sonne beträgt dann 152 Millionen Kilometer. Ihre
Sonnennähe durchlief die Erde am 3. Januar bei einem Ab¬
stand von 147 Millionen Kilometern. Im Sommer der Nord¬
halbkugel erhält die Erde aus diesem Grund weniger.
Wärme von der Sonne als im Winter der Nordhalbkugel:
die Differenz gleicht sich aber durch den im Sommer lang¬
sameren, im Winter schnelleren Lauf der Erde aus.

Der Mond wechselt im Juli seine Phasen zu folgenden
Zeiten: Letztes Viertel am 6., um 2 Uhr 56 Min . vorm., Neu¬
mond am 14., um 1 Uhr 45 Min . vorm., Erstes Viertel am
21., um 2 Uhr 32 Min . vorm., und Vollmond am 27. um
ll Uhr 33 Min. nachm. Der Mond befindet sich am 7. Juli,!
um 12 Uhr 13 Min . vorm., in Erdferne und am 22. Juli , um
2 Uhr 15 Min. voran in Erdnähe.

Von den großen Planeten sind Merkur nicht zu sehen.
Venus kann nur ungünstig in der Morgendämmerung be¬
obachtet werden. Dagegen bleiben die beiden Planeten I itt-
viter und Saturn  vorläufig noch am Abendhimmel sicht¬
bar. Der vorangehende Saturn verschwindet anfänglich gegen
Mitternacht, am Monatsschluß schon gegen 10 Uhr abends
unter dem westlichen Horizont. Er steht im Sternbild der
Jungfrau, nordwestlich von dessen Hauptstern Spica Jupiter,
der als hellster Stern des ganzen Himmels auf der Grenze
von Jungfrau und Wage zu finden ist, folgt dem Saturn
reichlich eins Stunde später. Von beiden Planeten entfernt
sich jetzt die Erde. Fernrohrbeobachtungen sind zurzeit immer
roch lohnend, doch während bei dem entlegenen Saturn schon
vn besseres Instrument erforderlich ist, um das wunderbare
üngsystem dieses Weltkörpers deutlich wahrzunehmen, ge-

. .ist bei dem fast halb so nahen und viel größeren Jupiter
hon ein recht bescheidenes Fernrohr , um wenigstens seine
ier Hellen Hauptbegleiter zu erkennen. Am Abend des
0. Juli wird man den zunehmenden Mond sehr nahe nörd-

' ch vom Saturn und am Abend des 21. nördlich vom Jupiter
e.blicken.

Allerlei >
Ein neues Denkmal in der Psl -nskirchs. Vor einigen !

Tagen ist in der Peterskirche in Rom ein Denkmal für Papst
Pius X. enthüllt worden, das die von ihm ernannten Kardi-
näle gestiftet haben. Die Marmorstatue ist vor der Chor¬
kapelle in einen Pilaster hineingestsllt, und zwar gegenüber
dem Bronzegrabmal von Papst Jnozenz VIII. Die Ein-
weihungsseier bot dem Vatikan Gelegenheit, seinen ganzen
Pomp zu entfalten. Past Pius XI. erschien mit großem Dor¬
tritt und Gefolge. Die Festrede hielt Kardinal Merry de>
Val in doppelter Eigenschaft, als Sprecher für die Stifter und
als Kardinalerzpriester von St . Peter . Dann ergriff Paps!
Pius XI. das Wort zum Preise seines Vorgängers . Das
Denkmal, ein Werk des Architekten Fausto und des Bild¬
hauers Astorri, fügt sich glücklich in das große Gesamtbild ein.

Markenfreies Brot kostet in Berlin 12 500 Mark der Laib
In Berlin müssen viele Metzger ihre Geschäfte schließen. Si«
find nicht mehr in der Lage, wie früher Fleisch einzukaufen.
Es fehlt chr v an Betriebskapital und Absatz.

Verhängnisvoller Irrtum . In Bernried  in Nieder¬
bayern hatten sich Einbrecher, die seit einiger Zeit in der
'artigen Gegend hausten, in einem Dickicht verschanzt. Dors-
emwohner umzingelten das Nest, um es auszuheben. Auch
ün zurzeit in der Sommerfrische weilender Hauptmann aus
Stuttgart beteiligte sich dabei und drang allein in das Dickicht
ein. Hier traf er aus einen von der andern Seite gleich¬
falls durchsuäMden Belagerer . Da beide sich nicht kannten,
kam es zu einer Schießerei, bei der der Hauptmann schwer
verletzt wurde.

Ehezwift. In Würzburg hat die Frau des Vertreters
im Stuttg. Lebensversicherungsgesellschaft, Herrmann,
ihren Mann  wegen ehelicher Zerwürfnisse erschossen,
Dis unglücklichen Familenverhältnisse hatten vor einiger Zeit
den einzigen Sohn veranlaßt , den Tod im Main zu suchen.

Abgestürzt. Ein Schlossermeister aus Berlin stürzte aus
der Zugspitze oberhalb der Höllentalhütte 60 Meter tief
ab. Er starb, während man ihn zu Tal brachte.

Neuland lm nordfriesischen Wattenmeere. Seit längerer
Zeit wird im nordfriesischen Wattenmeere an der Eindeichung
der Pohnshallig, von Nordstrander Moor md an der Ueber-
dammung von Pohnslith , des bei der Hallig liegenden Ge-
^mstrs , gearbeitet. Schmers Unwetter rissen im letzten Herbst
die Dämme zum Teil wieder ein und die Arbeit mußte von
neuem begonnen werden. Nunmehr ist der etwa acht Kilo¬
meter lange Damm ziemlich fertiggestellt und die Eindeichung
yergestellt werden. Dadurch wird ein großer Teil des dor¬
tigen Wattenlandes , über das bis jetzt die Wellen brausten,
trocken gelegt, und es ist Neuland im Wattenmeer für kul¬
turelle Zwecke geschaffen worden, das gegen Einbrüche des
Meers von allen Seiten gesichert ist. Das dem Meer abge¬
wonnene Gebiet soll zum Teil schon im Herbst als Weide- und
Ackerland hergerichtet werden. Weiter soll der Deichbau bei
Klanxbüll jetzt in Angriff genommen werden. Nach seiner
Fertigstellung wird neues Vorland , hauptsächtick zu Weide-
Mecken, ln Größe von über 200 Hektar gewonnen.

Deutscher Sieg in Gokenburg. Der Krefeldek Hauben
hat bei den Jubiläumswettspielen in Gotenburg den Endlaus
des 100 Meterlaufs , die Hauptnummer des leichtathletischen
Wettkampfs, knapp aber sicher gegen Carr - Australien und
Gerö-Ungarn gewonnen. Die Zehntausende der Zuschauer
jubelten dem Deutschen brausenden Beifall zu.

Der Berliner Drolpreis wurde auf 4200 Mark für das
Markenbrot von 1900 Gramm und auf 150 Mark für das j
Brötchen (Schrippe) von 45 Gramm erhöht.

Wachsende Auswanderungslust in Deutschland. Wie das
Reichswanderungsamt , dessen Zweigstelle sich bekanntlich in
L.-Gohlis, Friedrich-Karl-Str . 22, befindet, mitteilt, ist im
Monat Mai ds . Js . infolge der schlechten politischen und wirt¬
schaftlichen Verhältnisse in Deutschland die Zahl der Aus¬
wanderungslustigen und der Auswanderer ganz enorm ge- !
stiegen. An der Spitze stehen Arbeiter mit 60—65 Proz ., >
es folgen Handwerker mit 15 Proz ., Angehörige des Handels >
mit 15 Proz . und Angehörige der freien Berufe mit 5 bis j
10 Proz . Als Auswanderungsziel wählen die meisten die ^
Vereinigten Staaten von Nordamerika und die verschiedenen >
Länder Südamerikas ; doch auch Afrika und Asien nehmen :
viele als das Ziel ihrer Auswanderung . !

Marconis neueste Entdeckung. Der bekannte Erfinder !
der drahtlosen Telegraphie , der jetzt in London lebende i
Italiener Wilhelm Marconi,  soll auf einer längeren
Meerfahrt eine neue Entdeckung gemacht haben, die es er- !
möglicht, ausschließlich unmittelbar die Verbindung zwischen ?
zwei Stationen herzustellen, während bisher die Wellen der
Ausgabestation sich in Kreisen fortpflanzten, so daß sie von
jeder innerhalb der Kreise liegenden Station aufgefangen
werden konnten. Die neue Telegraphie sei nicht nur viel
billiger, weil nur ein Bruchteil elektrischer Kraft zur Aus- !
sendung der Wellen und weniger starke Apparate nötig :
se-cn, sondern die Bewegung der geradlinigen Wellen sei
auch siebenmal schneller als die der kreisförmigen, wodurch
sich das Funkentelegramm entsprechend im Preis ermäßigen
lasse. Die Versuche, die Marconi auf Entfernungen bis
3500 Kilometer anstellte, sollen tadellos, gelungen sein. j

Die Amsel als Dahnschaffner. Ueber eine interessante
Beobachtung berichten die „Markgräfler Nachrichten": Bei
der Station Turnhalle in Müllheim hatte sich eine Amsel, die j
zweifellos auf den dort stehenden Tannen ihr Heim aufge- j
schlagen hat, zur Aufgabe gemacht, zuerst den langen rollen- j
den Pfiff des Schaffners der Lokalbahn Müllheim—Baden- !
weiler, dann zugleich den kurzen schrillen Pfiff der Lokalbahn '
selbst derart nachzupfeifen, wie der betreffende Akt in Wirk¬
lichkeit vor sich geht. Die Nachahmung ist von einem derarti¬
gen Erfolg gekrönt, daß es tatsächlich schon vorkam, daß
Leute, die gerade auf die Bahn warteten , irregeführt wurden
und, um ja den Zug nicht zu verfehlen, im Sturmschritte der
Station zueilten. Steht man dort dann einen Augenblick, um
sich vor dem Einsteigen von dem Laufschritt zu erholen, so
ertönt stolz von der Tanne herunter das Signal zur Abfahrt
und ein Blick nach oben zeigt dem Staunenden , daß eine !
Amsel in täuschender Weise den Schaffner gespielt hat.
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Was der Turner in München sehen muß
In nächster Zeit werden Zehntausende deutsche Turner >

aus allen Gauen zum Turnfest in der bayerischen Landes - >
Hauptstadt zusammenströmen. München ist etwas Beson- !
deres, etwas anderes als man es sonst in dieser mechanh §
sierten Welt moderner Zivilisation antrisft. Man sucht in
München im besonderen das Bayerische in den natürlichen
und verfeinerten Formen einer alten, bodenständig geworde¬
nen Kultur.

Sehenswert an sich ist schon das Stadtgebilde , das ins
Jsarbett eingelagert, in seinem Umfang weit darüber hinaus-
gcwachsen ist. Keine andere deutsche Stadt hat soviel Aus¬
dehnung und noch so viel „Natur " im Stadtbild als München.
Das hat sie auch bis heute davor bewahrt , daß sie nicht ganz
„Großstadt " geworden ist. Inmitten dieses alten Münchens
steht die Peterskirche mit ihrem weithin bekannten Turm , der
als „der alte Peter " ein Wahrzeichen geworden ist. Zu stimm
Füßen am Marienplatz erhebt sich die schmucke Mariensäule,
auch ein Münchener Wahrzeichen. Das Rathaus mit seinem
überreichen Schmuck und ragendem Turm erinnert an die
Stadthäuser , Türschollen und Belfriede vlämischer Städte.
Bodenständiger, ja bekanntermaßen das eigentliche Wahr¬
zeichen Münchens sind die mächtigen Frauentürme , die de.:
Münchner Volkswitz mit zwei Maßkrügen vergleicht. Solche
gewaltige Ziegelbauten wie die Frauenkirche sieht man sonst
nur im Norden. Danzig ist darin München verwandt . Die
reich geschnörkelte Fassade der St . Michaelskirchs an der Neu¬
hauserstraße gehört der bayerischen Hoskirche und ist die
Fürstengruft des wittelsbachischen Hauses. Hofkirche war
auch St . Kajetan, die Theatinerkirche, deren barocke Türme
so seltsam merkwürdige Formen aufweisen, daß sie leicht als
Führer und Wegweiser im Stadtbild erkannt werden. Der
Theatinerkirche gegenüber steht der mächtige Ban der Resi¬
denz, eine weitläufige Gebäudegruppe mit reizvollen HösenI
Brunnen und Merkwürdigkeiten. Darunter am Torweg der
Stein des starken Herzogs Christoph von Bayern und dar¬
über die Einladung , daß, wer ihn auch so weit stößt w'e der
starke Christoph, auch so bekannt und genannt wird wst die¬
ser Herzog. Das Aeußere der Residenz sieht beinahe aus wi«
ein mächtig großes Patrizierhaus Die erzenen Löwen am
Portal als Wächter sind die bayerischen Wappentiere. Da»
Innere , jetzt Residenzmuseum, ist eine Flucht glänzender
Zimmer, herrlicher Raumschöpfungen des bayerischen Barock
und Rokoko.

Der neue Teil der Residenz am Max -Josefplatz mit dein
anschließenden Residenztheater, ein köstlicher Thsaterramn
des 18. Jahrhunderts , sowie dem feierlichen Hottheater, den

Denkmal Max Josefs I., läßt schon'ein Stück München KöniF
Ludwigs I. erkennen.

Von der großartigen Bautätigkeit dieses Königs gibt die
Ludwigstrahe die richtige Vorstellung. Man steht an der
Feldherrnhalle und sieht staunend diese Straße hinab, an det
ein mächtiger Palast sich an den andern reiht bis zum Siegess
tor mit der Göttin und ihrem Löwengespann. Als Münchner
Straßenbild , wenn wich einer anderen Zeit angehörig , ist dir
Maximilianstraße mit dem wirkungsvoll abschließendes
Maximilianeum bedeutsam. Nicht weniger .eindrucksvoll als
diese Straßenbilder ist der Königsplatz, in der Achse Brien-
ner—Nymphenburgerstraße gelegen. Den Platz um-chließen
gleich einem geheiligten antiken Tempelbezirk die Propyläen!
Las griechische Tor , von Klenze in reinem dorischen Stil nach¬
gebildet, linker Hand die Glyptothek, für deren Rau der
Ionier heiteres Streben vorbildlich war und gegenüber ein
im korinthischen Stil ausgeführtes Tempelgebäud«, das di«
Neue Staatsgalerie enthält.

Ein Vermächtnis König Ludwigs und der Wittelsbacher
überhaupt sind auch die beiden Pinakotheken. In der alter
sind am besten vertreten deutsche Maler des 15. und 19.
Jahrhunderts , Dürer , Holdem, Grunewald ; Italiener vor.
Perugino , Rafael bis Tizian, Tiepolo und Guardi ; Hollän¬
der und Niederländer mit Rembrandt , Ruisdael , Nüvens?
van Dyck, ferner Franzosen und Spanier des 17. und Iki
Jahrhunderts . Die neue Pinakothek zeigt dann die weiter«
Folge bis in unsere Tage herein.

Als eine Gemäldesammlung neuerer deutscher Meister vor
hohem Wert , in der man am besten Schwind, Böcklin uni
Feuerbach kennen lernt , gilt die neuerbaute wchackgalerir
an der Prinzregentenstraße . Das bayerische National-
museum, schon im Aeußern hervorragend als Bauwerk, gib,
einen kultur- und kunstgeschichtlichen Anschauungsunterricht
von der frühesten Zeit bis zu ihres Stifters Maximilians II!
Tagen . Das ehemalige bayerische Heer und seine ruhmreich«
Geschichte lernt man im Armeemuseum vom Mittelalter bis
zum Weltkrieg kennen.

Eine Münchner Spezialität bildet das vor kurzem neu
eröffnete Marstallmuseum (in nächster Nähe des Armee¬
museums). Dort findet man eine Reihe prächtiger Wagenj
Schlitten, Geschirre aus urbayerischer Zeit, reizvolle Schöp¬
fungen des Rokoko und die prunkvollen Schlitten und Wagen
König Ludwig II-, in denen er im Fackelschein nachts durch
die einsame Berglandschaft fuhr.

Das Deutsche Museum, dessen Gründung auf eine An-
regung des Geh. Baurates Oskar vonMillerhin  erfolgt-
zeigt die Entwicklung der modernen Naturwissenschaften und
der Technik in glänzender Beleuchtung. Es soll eine Ruhmes-
halle sein der großen Forscher und Erfinder und eins Funk
stätte für neue fruchtbare Ideen . Sehr beachtlich und eines
eingehenden Besuchs wert ist das Museum für Völkerkunde
unter den Hofgartenarkaden mit prachtvollen ostasiatischen
Beständen.

Was sind für herrliche Brunnen in den Anlagen enk
standen? Der Wittelsbacher Brunnen am Lenbachplatz ver¬
körpert Kunst und Natur , wie es von den Bergen in das
Leben dieser Stadt strömt. Ueber die Isar spannen neu«

- Brücken ihre kühnen Bogen, Meisterschöpfungenihrer Art.
! Der neue botanische Garten in Nymphenbnrg ist schon in
! seiner Anlage eine Sehenswürdigkeit ersten Rangs . Ein ig
! sst der alpine Teil, die Schattenpflanzanlage , die Farrcn«
> schlucht, der Teich mit den weißen und gelben Seerosen, übex,
' Haupt bas Hereinspielen der bayerischen Natur selbst.

A . A

Turne», Spiel und Sport.
Der Radfahrer -Verein Nogold  erhielt am gestrigen

Sonntag bet dem Rad 'portfest in Gülilirgen bet sehr starker
Konkurrenz den l . KorsopreiS in Kl ss IV Ebenfalls die
junge 6 Reigen -Mannschaft eine Eyrengabe . All Heil.
Wir gratulieren . _

Auswärtige Todesfälle.
Hedwig Bruckner geb. Renz 73 I . Bondorf. Karl Wütz

Maleimstr, . 64 I ., Weiler OÜ. Rottei bürg. Valentin Weiß
89 I ., Seebrorm. Rolf H tliaenthal sind, tng-, 23 I ., Freu-

i denstadt. Sabine Egeler Wi we geb. Bauer , Tailfingen.

Das Heufieber
Für die meisten Menschen, so schreibt der bekannte popü-

, lar -wissenschaftliche Schriftsteller und Arzt Dr. W. Schwe's-
heimer, bedeutet Frühling und Sommer eine Zeit erhöhter
Kraft- und Gesundheitsgefühls, gesteigerten Genusses cm
den Schönheiten der Natur . Für andere bringt dagegen ge¬
rade die schönste Zeit des Jahrs , von Ende Mai an, eine wchl
gefährliche, aber außerordentlich peinigende Krankheit mil
sich, das Heusieber  oder den Heuschnupfen. Eines Tags
in der Zeit der Gras - oder Getreideblüte, nachdem schon
längere Zeit unbestimmte Vorboten wie Kopfwech und Mat¬
tigkeit vorausgegangen sind, tritt plötzlich Jucken und Brennen
in den inneren Augenwinkeln auf, ähnlich wie bei einem ge-
wohnlichen Bindehautkatarrh . Die Schleimhäütt der Natt
und des Auges entzünden sich, beginnen zu schwellen, di«
Tränendrüsen sondern unaufhörlich Flüssigkeit ab. Del
Kranke kann sich infolge der Augenschmerzen nur im ver<

- dunkelten Raum aufhalten. Förmliche Nieskrämptt treten
aus. Fieber besteht in der Regel nicht; der Kranke hat jedoch
o't das Gefühl von fliegender Hitze und starkem Fieber (dahei
der Name „Heufieber"). In schweren Fällen treten, nament¬
lich nachts, Fülle von Atemnot auf.

Bier bis sechs Wochen geht das so fort ; dem Kranken ist
jeder Lebensgenuß vergällt, ernstliche Arbeit undurchführbar
Tin Gewitter verscheucht vorübergehend die Anzeichen, mil
schönem, trockenem Wetter kommen sie augenblicklich wieder
Im nächsten Jahr treten die Erscheinungen wieder aus, und
zwar bei manchen Leuten in jedem Jahr am gleichen Tag.

Als Ursache dieser ausgesprochenen Frühsommerkrani ' eit
wird ein Stoff betrachtet, der in dem Blüten ft oub, . cr
Pollenkörnern gewisser blühender Gras - und Getreidea: >n
enthalt« , ist, und der auf dazu veranlagte Menschen cm«

! giftige Wirkung ausübt . Mit „Heu", dem getrockneten Ecos,
bat die Krankheit nichts zu tun , sondern gerade mit dem
blühenden Gras.  Ausschlaggebend für das Auftr -. ien
der Krankheit ist das Vorhandensein einer Veranlag : g,
einer Krankheitsbereitschaft des Körpers . Der Mehrzahl der
Menschen kann man die Pollenkörner unmittelbar auf Na ' m-



»nd Augenschleimhaut bringen , ohne baß dadurch irgend e NO
krankhafte Wirkung hervorgerufen würde , währeird bei zum
Heuschnupfen Veranlagten ein leiser Windhauch aus de«
Legend einer blühenden Wiese genügt , um einen schweren
iluüall auszulösen . Nach Wolff -Eisner liegt der Krani ' ij
,ine Ueberempfindlichkeit gegen eine bestimmte , in den Ära«
«ern enthaltene Eiweißart zugrunde . In manchen Familien!
p das Leiden erblich.
^ Das Heufieber ist seit langem in allen Landern der Erde
bekannt . Demgemäß sind auch die Versuche und Wege zu
seiner Heilung von einer erstaunlichen Mannigfaltigkeit - In
neuerer Zeit wird namentlich die Kalkbehandlung und Schutz¬
impfungen vorbeugender wie heilender Natur viel verwandt.
Über auch die besten Behandlungen helfen nur in einem Teil
der Fälle , während andere von ihnen nicht gebessert werden.

' Der einzig wirklich sichere Weg zur Vermeidung aller mit
der Krankheit in Zusammenhang stehenden Beschwerden ist
auch heute noch die Flucht.  Der Klügere gibt hier nach,
und da es noch nicht mit Sicherheit möglich , ist, Me em-
dringenden Pollengifte unschädlich zu machen , muß man
ihnen nach Möglichkeit aus dem Weg gehen.

Das läßt sich insofern durchführen , als die Zeit des Auf¬
tretens des Heufiebers im allgemeinen bekannt ist. Es richtet
sich nach der Zeit der Gras - und Getreideblüte , die je nach
dem Himmelsstrich zu verschiedener Zeit rn Europa statr-
findet . Im Süden ist der Beginn entsprechend der früheren
Reife auch früber im Jahr anzusetzen , in Sizilien und Unter¬
italien etwa Milte Mürz . Langsam schreitet es nach Norden
Vor; in Norditalien beginnt die Grasblüte und damit das
Heufieber während des Aprils , in Süddeutschland und ^am
Rhein in der zweiten Hälfte des Mai , in Norddeutschland
Ende Mai oder Anfang Juni , in London erst Mitte Juni,
am spätesten Ende Juni , in den skandinavischen Ländern
sowie an manchen hochgelegenen Punkten der Schweiz . In
Amerika äußert sich diese Krankheit vor allem im Herbst , und
der „Herbstkatarrh " ist dort sehr gefürchtet.

Heufieberkranke wissen aus langer Erfahrung , was ihnen

lm Frühsommer ' bevorsteht , und sie richten vielfach ihre ' Ur¬
laubs - und Ferienpläne danach auch ein . Ganz verschont vom
Heufieber bleiben nur wenige Orte , nämlich solche, die frei
von Gras - und Getreideblüte sind. Sie dienen seit Jahr¬
zehnten den Heufieberkranken als Zufluchtsorte während der
gefährlichen Wochen . Die Nord - und Ostseeorts  wer¬
den von ihnen aufgesucht , soweit nicht die Nähe der Küsten-
orte durch Wiesen und Felder „gefährdet " ist. Am bekannte¬
sten in Deutschland war von jeher Helgoland.

Im Hochgebirge findet die Gräserblüte erst statt , wenn die
Tiefebene bereits abgeblüht ist. Leichte Heufieberkranke fin¬
den Schutz schon an sehr waldreichen Plätzen , den Höhen des
Mittelgebirges usw . Im Schwarzwald gelten als günstig
der Feldberg , der Blauen , Belchen , auch das niedriger ge¬
legene Schömberg , das mitten in Tannenwäldern gelegen
ist. Die Orte des bayerischen Gebirges haben ziemlich späte
Grasblüte (Oberstdorf usw .). Aufenthalt auf Berghütten isi
zur rechten Zeit empfehlenswert . Wer nach einem solchen
Ort in der Heufieberzeit reist , der muß sich bewußt sein, daß
die Reise ihn mitten durch blühende Ebenen führt . Hier
muß er sich schützen, indem er entweder an Regentagen führ!
oder wie es viele Heufieberkranke machen , auf der Fahrt den
ganzen Kopf in ein seidenes Tuch hüllt . Die Luft wird dabei
beim Einatmen gewissermaßen gesiebt und die Pollenkörner
können nicht auf die Schleimhäute gelangen.

Im übrigen müssen die Heufieberkranken eben die ver¬
schiedenen Behandlungsmöglichkeiten versuchen , bis die für
sie geeignete gefunden wird . Mit der aussichtsreichen Me¬
thode der Schutzimpfung muß dabei allerdings schon einige
Monate vor Beginn der Blütezeit begonnen werden , wenn
He Aussicht auf Erfolg haben soll. -- - ^

Handelsnachrrchten
7' Dollarkurs am 7. Juli : 176 440 (unverändert ).

Berliner Getreidepreise am 7. Juli (in 1090 Mark ): Weizen 400
bis 510. Roggen 350—375, Gerste 390—410. Safer 3?Z—390. Wei,

zenmehl 1500—1600, Roggenmehl 1100 bis' 1250, Weiz'ennlele 23 l,
bis 240, Roggenkleie 135—145.

Buikerpreis in Hamburg im Kleinverkauf 41 000 -K d. OM
Milch 4700 -K - . Ltr ., Magermilch 2360 „tt. ' ''

Eingesandt.
(Für Einsendungen unter dieser Rubrik übernimmt die Schristleituna

nur die pretzgesetzliche Verantwortung .)
Auf das Eingesandt vom Freitag betr . de» schlechten

Kommunalverbandmehl » wird folgende » erwidert : Es ist
leider eine bekannte Tatsache , daß das Mehl schon seit Wochen
nicht nur in Nagold , sondern fast im ganzen Reich an Qua¬
lität sehr zu wünschen übrig läßt . Der Grund dieses Uebel-
standes ist darauf zurückzuiühren , daß das Reich den Kom¬
munalverbänden infolge seiner finanziellen schlechten Lage
kein Mehl mehr rion Auslandsgetreide zuführen kann und
wir somit ganz auf die Bestände unserer letzten Ernte , welche
ja bekanntlich ŝehL schlecht ausgefallen ist, angewiesen sind.
Daß der KommMalverband sich, wie der Einsender schreibt,
zum Schluß noch an dem Mehl bereichern will , ist insofern
schon ganz ausgeschlossen , weil die Mehl - und Brotpretse
von der LandeSoersorgungsstelle Stuttaart vorgeschrieben sind
und nicht überschritten werden dürfen . Mit diesen Ausführungen
erübrigen sich die dem Kommunalverband gemachten unan
gebrachten Vorwürfe.

Nagold , den 7. Juli 1923 . Oberamt : Münz.

Blut und Nerven
müssen Sie gesund halten . Wir empfehlen Ihnen täglich ein
bis zwei kleine Gläschen des angenehm schmeckendenSagitta
Blut - «nd Nervenlikörs zu trinken. Sagitta Blut- und
Nervenlikör wirkt blutbildend und nervenstärkend , ist für Re
konvaleszenten das geeignete Kräftigungsmittel . Sagitta
Blut und Nervenlikör ist in allen Apotheken erhältlich , stets
vorrätig : Apoth . Nagold . lo

71 Saugenwald.

Das Sammelnm Beeren
jeder Art

in den Waldungen hiesiger Markung ist für Aus¬
wärtige bei Strafe verboten.

Im Betretungsfalle werden Beeren abgenommen.
Den 7. Juli 1923. Gemeinderat.

Rottenburg.
E » empfiehlt 1735

seine regMeDameNstrÜWse
schwarze Frauenwesten,
tittsWnHemmlerUfteu,

irr Diamant echt schwarz ausgeführt,

sowie Kinder-Hemdchen
von /-jährige bis 4jährige in Trieo.

VkDemShrte Unterkleidung für Kinder.
Nllgeii Voss. 8trie!ivrel.
Für sofortigen Eintritt

I!
gefacht,

die flott arbeitet.
Ferner

M
73

» » II
zu kaufen gesucht.

Vvukoiis
öaeuls-inliu8ii'iö

Wlldsi-g.
Stbul-

in dauerhaftem Einband
mit Noten

noch besonders preiswert
zu haben bet

Kaiser
Buchhanolung.

Islskon 784
8»ovIieil- I.eim
Ninek - Leim
LeNer-Leim
8vdellscll «38

« «, »>»,»Mg«, p«-»on« i-

»»»»Igllvk« Unt«r-
I>»xi V. -pvsgun,

»Il. r

NolsogspSolc-
Vorsloksrung

UM»». » /t»»I«ii>kt »uw»
vLviscttLlr

e dl«
»» !» «v «-r-«r»n»»n

« » » Ml UvtlvM»
>n Oenerslvertre-

tunx - kureau
Nominier, «ünizstr. >s.

Tüchtiges , sauberes

welches auch im Servieren
perfekt , zum sofortigen
Eintritt gesucht. 56
Hotel Adler, Horuderg.

DD
DD

Nagold.

DIN
DD

Nur heute (Montag) Abend puukt 8 Uhr

Mit Büchse und Lasso
Großer Original - Wildwest - Roman in 6 Akten
Hauptdarsteller  d . bekannte Edy Polo,

sowie noch das schöne Drama

Die Herrin ihrer Tat
in 5 Akten und der Detektiv -Schlager

Die Erbschaft
in 5 Akren. 70

0»HOO<XXX>HOO<><><><>

Heim
Sammlung uo« Nolks-

gesaugt« für Mannerchor
Stets vorrätig bet

Buchhaudliwjj Zaiser

Verkaufe eine 4 Monate
alte , starke

IlM
" Wilh . Hacker
Sägmühle , Neubulach.

Lin treuer Berater und
treffliches Nachschlagebuch

ist dem Landmann in allen Zweigen
seines schweren Berufs:

.Der MW LMM,
Unter Mitwirkung hervorragender Fachleute neu bearbeitet

von Maier - Bode,
Oberstudienrat der höheren LandwirtschaftSschule Nürnberg.

7 s

Mit ca. YOO Seite« Text, 600 Text-Abbildungen
und mehreren farbigen Tafeln.
2. Auflage. — (3.—2H. Tausend.

Vorrätig bet

G. w . Zaiser,
Buchhandlung Nagold.

74 Altensteig, 9. Juli 1923.
Statt jeder desindrrr » Atqei- r.

rorlss/Vineige.
Teilnehmenden Verwandten , Freunden,

und Bekannten machen wir die schmerzliche
Mittelung , daß meine liebe treubesorgte Gat¬
tin , unsere gute Mutter Schwieger - und
Großmutter

kkleüeM« keogeobavd
geb . 8vdmiü

am Sonntag mittag 2 Uhr im Alter von
70 Jahren von ihrem schweren Leiden durch
einen sanften Tod erlöst wurde.

Um stille Teilnahme bitten die trauern¬
den Hinterbliebenen

der Gatte:
3oh . Geugeubach, Polizetwachtmetster,

der Sohn:
Gottlob und Fra « Hedwig geb. Schinle

«nd 3 Enkelkinder.
Beerdigung : Dienstag mittag um 2 Uhr.

Abonnements-Bestellungen nimmt jederzeit

VsüksWanckssM

entgegen
Buchhandlung Zaiser, Nagold.

Unsere nur erstklassigen , allgemein eingesührten und
nachweislich tausendfach freiw . glänzend begutachteten

Stahlmatr .,Polster ,Decken,Federb . liefern wir frachtfr.
direkt an Private zu günsttgstenPreisen u. Bedingungen.
Katalog 91S frei . Gtsenwöbelfabrik Suhl (Thür .)

Druckarbeiten
liefert rasch und preiswert

Buchdruckerei Zaiser, Nagold.
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